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dieſes Jahres höher zu richten, als dies gewöhn— 
lich geſchieht. 

Unſer Leben geht vorüber, und plötzlich ſtehen 
wir am Ende. „Nur ein Schritt iſt zwiſchen mir 
und dem Tode,“ ſpricht daher David. „Rühme 
dich nicht des morgigen Tages!“ ſagen die Sprich⸗ 
wörter; denn du weißt nicht, was der kommende 
Tag mit ſich bringt. Es iſt alſo nur zu wahr 
und von den klarſten Ausſprüchen der heiligen 
Schrift beſtätigt, daß plötzlich und unvermutet der 
Tod unſerm Leben ein Ende machen kann. Und 
ſollte dieſe Ueberraſchung auch erſt im hohen 
Alter eintreten, ſollteſt du, lieber Chriſt, auch 
hundert Jahre hier auf Erden verweilen dürfen, 
immer kommt ſie dir früh genug! Sieh da die 
Hinfälligleit dieſes Lebens! Wie ein Schatten 
flieht unſer Leben dahin, und wir ſollten die 
Zeit, die uns Gott geſchenkt, nicht eifrig benützen, 
nicht wirken, ſo lange es Tag iſt? Iſt es unter 
ſolchen Umſtänden ein Wunder, wenn beſonnene 
Menſchen ihre Zeit zu Rate hielten und deren 
Verluſt tief betrauerten? Wir beginnen heute 
ein neues Jahr, für manchen das zwanzigſte, 
vierzigſte, ſechzigſte, oder gar das achtzigſte Jahr. 
Nun blicken wir zurück; nicht wahr, ſchnell ſind 
dieſe Jahre vergangen? Ich weiß nicht, wo die 
Zeit hingekommen iſt, ſagſt du ſelbſt. Frage 


dich, wie viel du von deiner Zeit Gott geweiht 


Und was biſt du geſonnen, im kommenden 
Etwa zu leben, als ob du nie 
zu ſterben hätteſt? Wiſſe, dieſes Jahr kann für 
dich das letzte ſein! Wie nun, wenn der Herr 
käme wie ein Dieb, wie der Blitz und dich un- 
vorbereitet überfiele, dich abriefe aus der Zeit 
und dich hinüberführte in jene Nacht, wo nie⸗ 
mand mehr wirken kann, wie unglücklich wäreſt 
du! Sag an, lieber Leſer, wäre es dir lieb 
geweſen, wenn im verfloſſenen Jahre der Herr 
dich in gewiſſen Häuſern, in gewiſſen Geſell⸗ 
ſchaften, bei gewiſſen Handlungen überraſcht hätte? 
Sieh, nun iſt es nicht geſchehen! Willſt du 
aber ſeine Geduld noch länger auf die Probe 
ſtellen, ſeine Langmut ermüden? Gewiß nicht, 
wenn du ernſtlich bedenkſt: Alles vergeht, und 


haſt! 
Jahre zu thun? 


i Sylveſterabend. 
M' jeder Sekunde ſchließt eine Vergangenheit, 


beginnt eine Zukunft. Es ſcheint aber, 
als wiſſe man das nur einmal im ganzen Jahre, 
am Sylveſtertage. Mit bangem und doch freus 


digem Herzſchlag wird der Abgang des alten 

und der Beginn des neuen Jahres erwartet. 
Seltſames Rätſel der letzten Jahresſtunde, 

daß ſich niemand deiner Macht entziehen kann! 
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ſchnell vergeht alles, beſonders das Leben, be⸗ 
ſonders die koſtbare Zeit; nun denn, ſo lernen 
wir fie ſchätzen! Ein wenig Zeit, ſagt der hei- 
lige Bernhardin, vermag ſo viel als Gott; denn 
durch gut angewendete Zeit wird Gott erworben. 
Wer begreift, wie koſtbar die Zeit iſt? Dies 
wiſſen jene am beſten, ſagt der heilige Lauren⸗ 
tius Juſtinian, die ſie verloren haben. Was 
man lebt, ſagt der hl. Auguſtin, wird von der 
Lebenszeit weggenommen, und täglich wird der 
Reſt kleiner, fo daß die Zeit nichts anderes iſt 
als ein Lauf zum Tode. So folgen wir denn 
der Mahnung des heiligen Chryſologus: Wir 
haben Zeiten für uns verwendet, verwenden wir 
nun auch Zeit für unſern Schöpfer! Wollen wir 
einmal auf das Ewige denken, nachdem wir an 
das Zeitliche genug gedacht haben! 

Und das iſt auch, lieber Chriſt, der Glüd- 
wunſch, den ich dir zum neuen Jahre darbringe! 
Hier nimmt alles einmal ein Ende über kurz 
oder lang. Was hätteſt du demnach davon, 
wenn ich dir eine Welt voll Reichtümer wünſchen 
würde? Nein, was würde dir das alles zuletzt 
helfen? Was hilft es denn dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an ſeiner 
Seele Schaden leidet? Manche vergeſſen gern, 
daß ſie ſterben müſſen, daß alles vergeht, und 
zwar recht bald. Aber in unſerer Bruſt, lieber 
Chriſt, iſt etwas, was nie vergeht, was ewig 
dauert wie Gott ſelbſt! Sieh, das iſt deine 
unſterbliche Seele; dieſe mußt du zuvor in Sicher⸗ 
heit bringen, an ihr Heil mußt du heute bejon- 
ders denken. Gnade und Friede iſt es, was 
ich dir für deine Seele wünſche. Haſt du dieſe, 
ſo haſt du alles; mit dieſer iſt dir der Verluſt 
aller irdiſchen Güter erträglich, ohne ſie hilft 
dir aller irdiſche Beſitz nichts. O ſo ſäume denn 
nicht, dieſe Gnade dir am Anfange dieſes Jahres 
zu verſchaffen oder ſie, wenn du ſie ſchon haſt, als 
das Bein Kleinod zu bewahren! 

Ich wunſche nun allen Leſern ein Jahr 
großen Fortſchrittes in allen Tugenden, ein Jahr 
reich an Verdienſten für Zeit und Ewigkeit, ein 
wahrhaft glückſeliges neues Jahr! 


(Nachdruck verboten.] 


In dir ringen die Gedanken an die Vergangen⸗ 
heit und die Zukunft, an die Vergänglichkeit und 
die Ewigkeit in der menſchlichen Bruſt um die 
Siegespalme. 

Einſam und tiefbewegt ſtehe ich an dem 
Eckfenſter meines Zimmers und ſehe dem Ende 
des ablaufenden Jahres mit ſtiller Wehmut ent⸗ 
gegen und erwarte mit froher Hoffnung und 


doch auch wieder mit banger Furcht das kom: 
mende. Mein Blick ſchweift über das Lichter: 
meer der Stadt, über die vom geſtirnten Himmel 
bewachte Landſchaft. Welche Bilder! 

Dort unten zu meinen Füßen prangt in 
ſtolzer Pracht ein feſtlich beleuchteter Palaſt; 
rauſchende Ballmuſik ſchallt zu mir herauf. Da 
wird in das neue Jahr hinein getanzt und ge— 
jubelt. Da haben ſich jene Lieblinge des Ge— 
ſchickes verſammelt, um dem neuen Jahre ihre 
Huldigung darzubringen, jene Menſchen, die den 
feierlichen Ernſt nicht zu kennen ſcheinen, den 
des Jahres letzte Stunde verlangt. Oder könnten 
auch ſie erzählen von ſo mancher getäuſchten 
Hoffnung des verfloſſenen Jahres? Verbirgt 
ſich hinter lächelnden Lippen und leuchtenden 
Augen vielleicht ein Herz, das in wildem Reue— 
ſchmerz vergehen möchte bei der Erinnerung an 
die Vergangenheit und in banger Furcht erzittert 
im Gedanken an die Zukunft? Da tritt plöß- 
lich atemloſe Stille ein; der Zeiger der goldenen 
Wanduhr weiſt auf die zwölfte Stunde. Gläſer 
klirren und frohe Neujahrswünſche ſchwirren durch 
die Luft zu mir herauf. Und nun wieder rau⸗ 
ſchende Muſik, die jedes Nachdenken in ihrem 
Schoße begräbt. Das alte Jahr iſt abgethan, 
und das neue Jahr beginnt mit demſelben Tau⸗ 
mel, mit dem das alte ſchied. 

Und weiter ſchweifen meine Blicke bis zu 
jenem entlegenen Häuschen an wegloſer, ſchnee— 
verſchütteter Stätte. In der Dachkammer des 
alten, baufälligen Hauſes brennt trübe die Lampe 
und erhellt mit mattem Glanze das halbgeblendete 
Fenſter. Ein bleiches Mädchen ſitzt am Nähtiſch. 
Neben ihm ruht das kranke Mütterchen, dem das 
Schnurren der Nähmaſchine zum Wiegenliede 
geworden iſt. Pflicht und Not zwingen die 
Tochter zur Arbeit, durch deren Ertrag ſie ihr 
kümmerliches Daſein friſtet. Der Klang der 
Kirchenglocke ſchallt zu ihr herein. — Zwölf 
Uhr! — Sie faltet die Hände, und in ihren 
müden Augen leuchtet ein freudiges Hoffen auf. 
Ja, hoffe nur, du armes Mädchen, das in harter 
Arbeit das alte Jahr beſchließt und mit Pflicht: 
erfüllung das neue beginnt! Du verdienſt den 
Glückwunſch der Engel, und der Segen deiner 
Arbeit ruht in der Hand des ewigen Gerechten, 
der jedem vergilt nach ſeinem Werke. 


3 — 


Geſchick Verfolgten, die dort bangend und ſorgend 


dem neuen Tag entgegenwachen, die aus über⸗ 
vollem Herzen ihre Wünſche für das neue Jahr 
zu ihm emporſenden, der allein noch helfen kann 
und wird. In der Wiege liegt ein krankes Kind; 
das neue Jahr ſoll ihm die ſegnende Hand auf's 
Haupt legen. Arbeitslos iſt der Mann; o gebe 
ein freundliches Geſchick, daß er wieder ſchaffen 
könne, um den Seinen Brot zu verdienen! D 
ſende du, Allmächtiger, ihnen einen Schimmer 
des Troſtes und der Hoffnung, ehe ſie ſich zur 
Ruhe betten! Laß du die Blumen, die der kalte 
Schneewind mit feinen Eisnadeln an die Fenſter⸗ 
ſcheiben ſtickt, die Vorboten jener Blüten ſein, 
mit denen das neue Jahr ihren Lebensweg be— 
ſtreut! 

Ein neues Licht ſchimmert aus jenem ſtillen 
Bürgerhauſe und erzählt mir, daß ſich die ganze 
Familie am Tiſche verſammelt hat. Da ſitzt der 
ſchlichte Bürger ſicher im ruhigen Genuß ſeiner 
Arbeit am Familientiſch mitten unter den Seinen. 
Ihm zur Seite ſitzen der älteſte Sohn, des Vaters 
Stütze und der Mutter Stolz, und das blühende 
Töchterlein, das im Verein mit zwei rotwangigen 
Knaben in höchſter Spannung den erſten Glocken— 
ſchlag und den ausbrechenden Jubel auf den 
Straßen erwartet. Der Glockenſchlag ertönt, und 
mit Thränen der Rührung umarmen ſich alle, 
heiße Wünſche des Glückes gehen von Mund zu 
Mund, von Herz zu Herz. 


Mögen ſie alle in frohe Erfüllung gehen 


die frommen Neujahrswünſche und die Neujahrs⸗ 
grüße, die heute wie geiſtige Boten durch die 
ſtille Nacht ſchwirren von Land zu Land, von 
Erdteil zu Erdteil! 

So fahr' denn wohl, du altes Jahr! Die 
Erinnerung an deine Freuden möge noch 
lange in unſerer Bruſt nachklingen, wenn das 
Leid, das ſie durchzittert hat, längſt vergeſſen iſt! 
Und du ſei gegrüßt, neues Jahr, für jeden ſo 
reich an Hoffnungen! Sende Kraft und Er⸗ 
gebenheit in unſere Bruſt, Kraft, damit wir den 
Kampf mit dem Schickſal ſiegreich aufnehmen 
können, und Ergebenheit in das über uns ver⸗ 
hängte Geſchick! Das ſei der Segen, den die 
fliehenden Schatten der Mitternacht uns zurück⸗ 
laſſen, und fo wollen wir dem neuen Jahre ver⸗ 
trauensvoll in's helle Auge ſehen. Es werde; 


In weiter Ferne taucht aus dem Häuſer- für uns alle das, was Millionen Menſchen hoffen 


meer noch ein mattglänzendes Manſardenfenſter 
auf. Ja, ich kenne ſie, die armen, vom harten 


in die weite Welt hinausrufen: 
Ein glückſeliges neues Jahr! 


——Imm>Tm 


Horch, vom Turme tönt die 


in ihren 


e 


1 Jahreswechſel. 


Glocke 
Zwölfmal durch die dunkle 
Nacht, 
Und wir zählen bang die die 
Schläge, wi 
Die ein neues Jahr ge 
bracht! 


Liegt doch vor uns tief ver- 
ſchleiert 

Eines langen Jahres Lauf, 

Und das weckt fung die Ge⸗ 
danken 

Boller Sorg' und Hoffnung 
auf. 


Dankbar blicken wir 

Himmel, 
Daß wir lebend geh'n hinein; 
Ob wir lebend es verlaſſen, 


Weiß der liebe Gott allein.] 


zum 


Viel des Guten bracht' das 
alte, 
Sorgen auch und manche 


Pein, 
* 


Welche Pflichten ben die 


Von H. E. 


Einleitung. 

ls die Verwandten und Nachbarn des jüdi⸗ 

ſchen Prieſters Zacharias e nach 
der Geburt des kleinen Johannes im Hauſe des 
erſteren verſammelt waren und der Vater auf 
wunderbare Weiſe plötzlich Gehör und Sprache 
wieder erlangte, da fragten die Gäſte in lebhafter 
Verwunderung einander: „Was wird wohl aus 
dieſem Kinde werden?“ 
auch unſere um das wahre Wohl ihrer Kinder 
ſo zärtlich beſorgte geiſtige Mutter, unſere hl. 
Kirche, alltäglich, allſtündlich; ſie ſtellt ſie, ſo oft 
ſie durch ihre Diener den kaum geborenen kleinen 
Erdenbürger durch das Bad der Wiedergeburt 
mütterlichen Schoß aufnimmt. Weiß 
ſie ja nur zu gut, daß dem neuen Weltbürger 


Dieſelbe Frage ſtellt 


Weſen werden, die in dieſer Stunde, 


[Nachdruck, verboten. 


. 


Und ſo wird auch in dem 
neuen 
lauter Freude 
ſein. 


Nicht nur 


Aber eins iſt ohne Zweifel: 


Daß auch in dem neuen 
Jahr 

Gott uns niemals wird ver⸗ 
laſſen, 

Wenn wir ſelbſt nur tren 
und wahr, 


Wenn wir unſ're Pflicht er⸗ 
füllen 
Wie als Menſch, jo auch als 
Chriſt 
allem feſt ver- 
trauen, 
Daß ein Gott im Himmel, 
iſt! 


Und vor 


Leg in ſeine Vaterhände 

Deine Sorgen all' hinein 

Und dann geh' getroſtem 
Mutes 

In das neue Jahr hinein! 


* 


Eltern gegen ihre Kinder? 


(Nachdruck verboten.] 


auf ſeiner Wanderung durch dieſes Erdenleben 
viele und große Gefahren begegnen werden, Ge: 
fahren, welche die jetzt noch in wunderbarer 
Schönheit und Lieblichkeit erſtrahlende junge Seele 
hinabzuziehen drohen in den Schmutz der Sünde 
und des Laſters und zuletzt in den Abgrund der 
Hölle. Wird das kleine Kind dereinſt ſtark ſein 
in den Verſuchungen des Lebens, oder wird es 
nur zu bald der Verführung zum Opfer fallen? 
Wird es ſeiner Mutter, der Kirche, zur Freude 
oder zur Schmach gereichen? Wird es dereinſt 
den Himmel oder die Hölle erben? Wer ver⸗ 
möchte auf dieſe Fragen eine beſtimmte Antwort 


zu geben? 


Ja, was wird wohl aus all den kleinen 
in dieſem. 


Augenblicke das Licht der Welt erblicken? Welches 
wird wohl das Los aller derer ſein, die in dieſer 
Stunde, in dieſem Augenblicke durch die hl. Taufe 
Kinder Gottes und der hl. Kirche werden? Chrift- 
liche Eltern, die ihr dieſe Zeilen, die für euch 
beſtimmt ſind, leſen werdet, ich bin kein Prophet 
und bilde mir nicht ein, ein ſolcher zu ſein; 
trotzdem wage ich es, auf vorſtehende inhalts— 
ſchwere Frage eine ziemlich beſtimmte Antwort 
zu geben. Und dieſelbe lautet: 

„Das wird aus dem Kinde, was ihr aus 
demſelben machen werdet.“ Freilich iſt immer— 
hin der Fall nicht unmöglich, daß ein Kind 
frommer und von dem beſten Willen beſeelter 
Eltern in ſpäteren Jahren vermöge der ihm von 
Gott verliehenen Freiheit des Willens den Weg 
des Glaubens und der Tugend, den ihm Vater 
und Mutter einſtmals in treuer, liebender Sorge 
gewieſen, ſchnöde verläßt; aber im allgemeinen 
gilt auch in Sachen der Erziehung der Satz: 
„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamme.“ 

Von der Art der Erziehung, welche das Kind 


Beiſpiele klar gemacht. Er nahm zwei Hunde 
von denſelben Eltern und erzog ſie ſo, daß der 
eine naſchhaft und gefräßig wurde, der andere 
aber ein trefflicher Spür- und Jagdhund ward. 
Dann brachte Lykurg dieſe Hunde nebſt einem 
Haſen in die Verſammlung der Spartaner und 
ſagte: „Welchen Einfluß Gewohnheit, Unterricht 
und Erziehung auf die Jugend haben, will ich 
euch jetzt recht deutlich zeigen.“ Hierauf ſtellte 
er in einiger Entfernung von den Hunden eine 
volle Schüſſel auf und ließ erſt den Haſen und 
dann die Hunde los. Was geſchah? Der eine 
Hund ſtürzte ſich auf die Schüffel, der andere 
verfolgte den Haſen. „Nun,“ nahm Lykurg wieder 
das Wort, „begreift ihr, was ihr geſehen? Die 
beiden Hunde waren von denſelben Eltern; aber 
durch die Verſchiedenheit der Erziehung iſt der 
eine ein unnützer Vielfraß, der andere ein tuch— 
tiger Jagdhund geworden.“ 


Chriſtliche Eltern! Hochwichtig iſt die Auf— 
gabe, die euch der Himmel zugewieſen; in euere 
Hand iſt Segen und Fluch gelegt; von euch hängt 


aus dem Kreiſe der Familie mit hinaus in's 
Leben nimmt, hängt es zum größten Teile ab, 
ob es ſpäter den breiten Weg zur Hölle wandelt 
oder den ſteilen, beſchwerlichen Pfad zum Him— 
mel hinaufklettert. Welch ungeheuren Wert die 
häusliche Erziehung auf die Geſtaltung des ſpä— 
teren Lebenswandels des Kindes hat, hat einmal 
in recht trefflicher Weiſe der ſpartaniſche Geſetz⸗ 
geber Lykurg, der etwa 800 Jahre vor Chriſtus 
lebte, ſeinem Volke an nachſtehend erzähltem 


es vornehmlich ab, welches Schickſal eurer Kin- 
der im ſpäteren Leben und beim Tode harren 
wird. Seid auch darum der hohen Bedeutung 
eurer Aufgabe ſtets bewußt! In mehreren folgenden 
Artikeln werde ich verſuchen, euch, chriſtliche Eltern, 
die Hauptpflichten, welche ihr euern Kindern gegen— 
über zu erfüllen habt, in möglichſter Kürze, aber 
recht eindringlich an das Herz zu legen! Möchten 
die Zeilen nicht vergebens geſchrieben ſein! 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


— 


Die Vergeltung. x; 


Von C. Henri. 


Diner ächzen die Bäume unter der Laſt 
der flockigen Schneedecke. Ein eiſig kalter 
Wind raſt über die Ebene, der die einſamen 
Wanderer mit ſcharfen, Schmerz verurſachenden 
Eisnadeln überſchüttet. In ſchneller Gangart 
ſuchen die draußen beſchäftigten Perſonen dieſem 
rauhen und unfreundlichen Geſellen zu ent 
fliehen, der in unbarmherziger Weiſe ſein Scepter 
ſchwingt. 
5 Nur wenige Perſonen ſchaffen draußen im 
Bereiche der eiſigen Witterung, und zu dieſen 
Zählt auch Hanſen, der alte Binſenflechter, der 
weit draußen, am Ende des Dorfes wohnt. Am 
Morgen war der alte Hanſen trotz Sturm und 
Schnee in den nahen Wald gegangen, um trockene 


. 


[Nachdruck verboten.] 


Binſen zu ſchneiden und abgebrochenes Dürrholz 
zu ſammeln. 

Es iſt ein eiſigkalter Morgen. Hanſen fror 
durch Mark und Bein, wobei der ſcharfe Wind 
mit den unter der Schlafmütze hervorquellenden 
weißen Haaren ſein loſes Spiel trieb. Hanſen 
achtete weder der Kälte noch des Heulens des 
Windes, ſondern wankte mühſam vorwärts ſchrei⸗ 
tend dem Walde zu. Hier lagen abgebrochene 
Zweige und Aeſte, die der nächtliche Wind ger 
brochen und zur Erde geſchleudert hatte. In 
beſchwerlicher und mühſeliger Weiſe raffte der 
Alte die zerſtreut im tiefen Schnee liegenden 
Aeſte zuſammen, die geſammelt einen ſtarken Bund 
Brennholz ergaben. 


„Eiſig kalt iſt's heut',“ murmelt der Alte 
in ſeinen Bart, indem er die erſtarrten Hände 
in die Taſchen ſeines abgetragenen Rockes 
vergräbt und ſich ſchützend an den knorrigen 
Stamm einer alten Eiche lehnt. „Meine Kräfte 
ſchwinden alltäglich mehr dahin; die morſchen 
Beine verſagen den Dienſt, und hinfällig wird 
der altersſchwache Körper. Gar bald wird man 
auch mich zur Ruhe in den Schoß der kalten 
Erde legen. Freudig werde ich von hinnen 


ſcheiden und frohen Mutes dem Tod in's Auge 


ſehen.“ 


R a 


Zweige, die der Wind abriß, und die am Boden 
zerſtreut umher lagen. 

„Du lügſt,“ ſchrie der Förſter zornig, indem 
er ſeinen Eichenſtock erhob. „Geſtohlen haſt du 
das Holz aus dem Oberſchlage, wo es ſeit Wochen 
gefällt zum Verkaufe liegt.“ 

„Nein,“ entgegnete Hanſen, „ich habe es 
nicht geſtohlen, ſondern in redlicher und ehrlicher 
Weiſe geſammelt, wie ich es zerſtreut unter den 
Bäumen liegend vorfand. Sehet, es ſind nur 
lauter dürre Reiſer und kleine Zweige!“ 
| „Lüge nicht, alter Walddieb, ſonſt jauft 


„Herr, erbarme dich meiner kranken Tochter mein Eichenſtock auf deinen Rücken nieder, 


Roſel, die hilflos, arm und elend auf Erden der dir deine Läſterzunge leicht löſen wird!“ Ent⸗ 
AR zurüdbleibt! Erbarme dich, o Gott Vater, der ſetzt ob der gefürchteten Drohung wich Hanſen, 
* du im Himmel throneſt, der Unglücklichen und der Greis, einige Schritt zurück, worauf der hart⸗ 
Armen!“ Zwei dicke Thränen perlen hiebei aus herzige Förſter mit ſtarker Hand den am Boden 
den Augen des Greiſes, die in den weißen Bart liegenden Holzbund ergriff und ihn über den Felſen 


rollen und zu Eisperlen erſtarren. 


hinunter warf. Kollernd rollte derſelbe über die 


In mühfamer Weiſe ſchnürte hierauf der Felswand hinab und verſchwand in der vom 
alte Hanſen die geſammelten Binſen und Dürr, Waldbach durchſchlängelten Thalenge. 


hölzer zuſammen, hob die ſchwere Bürde auf 
ſeinen Rücken und wankte, 
der Laſt faſt zuſammenbrechend, keuchend dem Saume 


| „Nun iſt jeder. Streit beendet,“ fügte der 
2 


unter der Schwere Förſter hohnlachend hinzu, wobei er drohend den 


knorrigen Eichenſtock ſchwang und Miene machte, 


des Waldes zu. Der unebene, abſchüſſige Wald⸗ dieſen auf den Rücken des Greiſes fallen zu 


weg erſchwerte das Gehen, wobei der Alte trotz laſſen. 


„Fort aus dem Holze, alte Diebs⸗ 


ſeines ſtützenden Stabes ſtrauchelnd ausglitt und brut! Sonſt ſchlag ich dir deinen Schädel weich, 


mit der ſchweren Laſt zu Boden fiel. Wieder 
hob der Greis die Bürde auf ſeinen Rücken 
und ſchritt mühſam weiter. 
Thalſchlucht erreicht, von der ein geebneter 
Fahrweg nach dem Dorfe führte. Von der 
ſchweren Laſt faſt zu Boden gedrückt blieb der 
Greis an einem Felſengeſims ſtehen und ließ 
die Bürde zu Boden gleiten. Seufzend auf⸗ 
atmend richtete Hanſen ſeine gebeugte Geſtalt 
empor und ließ ſeine gefeuchteten Augen über 
das zu ſeinen Füßen liegende Dörflein gleiten. 


Nahes Hundegebell ſchreckte indeſſen den 
Alten jählings aus ſeiner Betrachtung. Kläffend 
ſprang an feiner Seite ein Hund aus dem Ge⸗ 
hölz, worauf faſt gleichzeitig eine rauhe Männer | 
ſtimme an ſein Ohr ſchlug: „Heda, 
Strauchdieb, was ſchaffſt du hier an dieſer 
Stelle?“ 

Zitternd und bebend ſchrak Hanſen zus | 
ſammen, denn vor ihm ſtand Ullmann, der hart 
herzige, gefühlloſe und gefürchtete Förſter. „Wo 
haſt du das Holz her, alter Weißkopf?“ rief der 
Förſter ingrimmig, indem er den zitternden Alten 
am Arme ergriff. „O habt Erbarmen und Mit: | 
leid!“ flehte Hanſen, indem er die erſtarrten Hände 
bittend aufhob. „In mühſeliger Weiſe habe ich 
es im Schnee geſammelt; es ſind nur dürre 


he, alter des 


daß du nie wieder aufſteheſt.“ 
Mit wehmütigen, ſchmerzerfüllten Augen 


Bald hatte er die Jah Hanſen, wie ſein mühſam geſammeltes Holz⸗ 


bündel in die Tiefe rollte und vor ſeinen Augen 
verſchwand. Schweren Herzens wankte Hanſen 
von dannen, um aus der gefährlichen Nähe Ull⸗ 
mann's zu kommen, der mit dem Stocke drohend 
unter Hundegebell den ermüdeten Alten wie ein 
gehetztes Wild aus dem Wald trieb. 

Ein Aufſchrei — ein Schrei nach gerechter 
Vergeltung — entwand ſich der Bruſt des Binſen⸗ 
flechters, der mit genäßten Augen und blutendem 
Herzen todesmatt in ſeiner ärmlichen Hütte ein⸗ 
traf. Lautſtöhnend und ſchluchzend ſank er zu 
Füßen des dürftigen Krankenlagers feiner Tochter 
nieder, die in kindlich rührender Weiſe die Thränen 
alten Vaters trocknete, die reichlich 
ſeinen Augen entquollen. „Herr, vergib ihnen, 


denn ſie wiſſen nicht, was ſte thun!“ ſo flehten 


Vater und Tochter auf zu Gott für den Uebel⸗ 
thäter, der in roher, unmenſchlicher Art der 
Armut ſpottete, das Greiſenalter verhöhnte und 
die Menſchenſeele mit Füßen trat. — — 
Mehrere Wochen ſind ſeit dieſem herzloſen 
Vorfalle im Walde vergangen. Fußhoch liegt 


der in Menge herniedergefallene Schnee, der, ein 
rieſiges Leichentuch bildend, die mütterliche Erde 
Die Aeſte der Bäume neigen ſich unter 


einhüllt. 
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der Schneelaſt zu Boden, während auf den 
Straßen und Wegen aufgetürmte Schneeſchanzen 
empor wachſen, die den Wagenverkehr hemmen 
und für einſame, des Weges unkundige Wanderer 
zur Stätte des ewigen Schlummers werden. 


Trotz der weichen und hohen Schneedecke, 
womit die Erde bedeckt iſt, und deren Durch⸗ 
treten lebensgefährlich wird, iſt Hanſen, der alte 
Binſenhans, wiederum auf der Wanderſchaft. 
Sein Weg geht diesmal nicht zum weißgekleideten 
Walde, ſondern der Fahrſtraße entlang, zur 
Stadt. Auf feinen Schultern hängt ein Korb: 
geflecht, in deſſen Innerem geflochtene Binſen⸗ 
matten, kleine Decken und Körbchen, die arm— 
ſeligen Erzeugniſſe des Winters, ruhen, die Roſel, 
ſoweit es ihre Kräfte geſtatten, im Bette ſitzend 
anfertigt. Beſchwerlich iſt der Weg; nur Not 
und Hunger ſind es, die den gebrechlichen Greis 
veranlaſſen, mit ſeinen dürftigen Handarbeiten nach 
der Stadt zu ziehen. i 


Wohl ſeufzt der Alte unter den Einwir⸗ 
kungen des böſen Wetters, das ihn faſt zu 
vernichten droht; indeſſen nach einer ſehr beſchwer— 
lichen Wanderung langt er erſchöpft am Ziele 
ſeiner Reiſe an. Nach einer kurzen Raſt begab 
ſich der Alte auf den Markt, um ſeine Hab- 
ſeligkeiten an den Mann zu bringen. Nach ver— 
geblichem und troſtloſem Harren nahete endlich 
eine reiche Frau, die mit dem vor Kälte zittern: 
den Alten das tiefſte Mitleid empfand und für 
einen anſehnlichen Geldbetrag nicht nur die drei 
Binſendecken, ſondern auch die kleinen Körbchen 
erſtand. 

Mit leuchtenden Augen und thränenerſtickter 
Stimme dankt der Alte mit einem tiefempfundenen 
„Vergelts Gott! — Vergelts Gott tauſendmal!“ — 
worauf er nach Erledigung einiger kleiner Eins 
käufe trotz der Ermüdung frohen Mutes den 
Heimweg antrat. Sein heißes Flehen hatte Er— 


Daheim in feiner armen Hütte war bie 
Not auf das Höchſte geſtiegen. Das letzte Krüm⸗ 


lein trockenen Brotes hatte er bereits geſtern mit 


der kranken Roſel geteilt, die es indeſſen wiederum 
für den alten Vater aufhob und ſich hungrig 
zur Ruhe legte. Rüſtig ſchritt der Alte vor⸗ 
wärts, um noch vor Einbruch der Nacht im: 
Heimatdörflein einzutreffen. 

Nur noch eine kurze Wegſtrecke trennt ihn 
von ſeinem Lehmhäuschen, das, von hohen Schnee⸗ 
wällen umgeben, nur den rußigen Ziegelſchorn⸗ 
ſtein erblicken läßt. Plötzlich ſtrauchelt ſein Fuß 
über einen ſchneeverwehten Gegenſtand, wodurch 
er ausgleitet und in das weiche Schneebett fällt. 

Mühſam rafft ſich der Alte auf, ſcharrt den 
Schnee auseinander, und ein menſchlicher Fuß 
die Urſache des Falles, wurde ſichtbar. Ein 
Ausruf des Erſtaunens und des Schreckens. 
dringt aus Hanſens Munde. „Mein Gott!“ 
ruft der Greis erſchrocken, „ein Verun⸗ 
glückter, ein Menſch iſt's, der hier unter der 
Schneedecke begraben liegt.“ Ohne Zaudern faßt 
der Alte den Erſtarrten an, zieht dieſen aus 
der angehäuften Schneedecke, und in ſeinen Hän⸗ 
den hält er den erſtarrten Körper eines Knaben, 
der, vom böſen Unwetter überfallen, ein Opfer 
der Kälte ward. b 

Ein erneuter Ausruf des Erſtaunens ent- 
ſchlüpft ſeinem Munde; denn der erſtarrte Knabe 
iſt Paul, der achtjährige Sohn des Förſters Ull⸗ 
mann, jenes hartherzigen und gefühlloſen Mannes, 
der ihm vor wenigen Wochen das gejammelte 
Holz entriſſen und ihn drohend aus dem Walde 
getrieben hat. Trotz der erdfahlen Bläſſe und der 
Gliederſtarre regt ſich in der Bruſt des Kindes 
noch ein ſchwacher Lebensfunke, wie dieſes auch, 
der ſchwache Puls bekundet. Da der Körper 
noch Leben zeigte, ſo konnte der Unfall erſt vor 
kurzer Zeit eingetreten ſein, und jo war es auch, 


in der That. 


hörung gefunden. 


(Schluß folgt.) 


Aus unſerer Bildermappe. 
es Sie fanden ihn im Tempel. Ey 


(Siehe das Bild auf der nächſten Seite.) 


aria und Joſef hatten ihr Kind verloren. Strudel der Welt hat es ſich verirrt. Fern. 


Aber wo fanden ſie ihr Kind wieder? Im 
Tempel. O glückliches Wiederfinden im Hauſe 
Gottes! — Ach, da weinen auch Vater und 
Mutter um ihr Kind, ſie haben es verloren! 


Aber fie finden es im Tempel nicht wieder; furcht erzogen haben! — Auch dort in dem Haufe 
ſchlechte Kameraden haben es verdorben, und im weinen Eltern um ihr verlorenes, Kind. Es. 


vom elterlichen Hauſe weilt es, in Geſellſchaft 
ſchlechter Menſchen, Sünden und Laſtern ergeben. 
Ach ja, fie haben ihr Kind verloren, verloren 
durch eigene Schuld, weil fie es nicht in Gottes: 
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war eine herrliches Jungfrau, ausgezeichnet durch loren. Mit Gewalt wollten fie es zu einer 
körperliche Schönheit und Geiſtesgaben. Aber Heirat zwingen. Aber ihr Kind hatte mehr Ein⸗ 
ſie ſchenkte ihr Herz einem Verführer, und die ſicht; es kannte die lockeren Sitten des reichen 


ILL 


Sie fanden ihn im Tempel. 


armen Eltern haben ihr Kind verloren, weil ſie Hofbauers, und deshalb wollte es ihn nicht. 
es nicht genugſam behüteten, weil ſie gar nicht Nun weilt ſie draußen, fern vom elterlichen 
daran dachten, daß es fallen könne. — Auch in Hauſe, um ſich ihr Brot zu verdienen. Nach⸗ 


jenem Haufe haben die Eltern ihr Kind ver- geben von beiden Seiten iſt notwendig. Möchten 
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die Eltern recht vorſichtig ſein bei der Verehe- nicht verloren, ihr werdet es wiederfinden im 
lichung ihrer Kinder und ſich ungerechtfertigter | Haufe des Vaters im Himmel. Das ruft uns 
Beeinfluſſungen enthalten. Und noch ein anderes noch ein anderes trauerndes Elternpaar in's Ge⸗ 
Ehepaar iſt es, das nach dem Urteile der Welt dächtnis; es weint um den Verluſt feines Lieb» 
ſein Kind verloren hat. Die Frömmigkeit war lings durch den Tod. Auch ihr braucht nicht 
von der Wiege an Geleiterin des Kindes. Für zu weinen, denn auch ihr findet euer Kind wieder. 
Gott ſchlug das kindliche Herz, und ihm allein Es iſt nicht verloren, ſondern gut aufgehoben. 
wollte es für Zeit und Ewigkeit angehören. So O möchten alle Eltern ihre Kinder dort oben. 
hat es denn der Welt Lebewohl geſagt, um in wieder finden! Möchten ſie doch beſtrebt ſein, die⸗ 
einem Kloſter ganz allein Gott zu leben. Glück- ſelben für Gott und den Himmel zu erziehen! 
liches Kind, glückliche Eltern! Euer Kind tft! 


Ein ſterbender Vater. 


Die Nacht hatte ſich herabgeſenkt über Feld 
und Flur und hatte Ruhe gebracht in all' 
die Wohnungen des weiten Dorfes X. Wohin 
man ſah, die breite Dorfſtrafe hinauf hinunter, 
überall friedliche Stille; nur ein Haus war noch 
beleuchtet — die Dorfſchenke. „Ob es wohl 
da unten heute wieder Ruheſtörer gibt?“ brummte 
der einſam hinwandelnde Dorfwächter; „ſind wohl 
wieder beim Wirtsheinrich die ſaubern Geſellen 
verſammelt, die nichts wiſſen, als über die Re— 
ligion zu ſpotten und über Gott und die Welt 


loszuziehen. Nun, Gott wird auch einmal ein: 
kehren und zeigen, daß er ſeiner nicht ſpotten 
läßt.“ 


Während ſo unſer Dorfwächter halb zornig 
mit ſich ſelber ſprach, ward drunten in der Schenke 
raſch ein Fenſter geöffnet, und der fahle Mond- 
ſchein fiel auf das bleiche Geſicht einer Frau, 
welche ängſtlich die Straße hinaufſpähte und 
halblaut die von innerer Unruhe zeugenden Worte 
ſprach: „Immer noch nicht! O wenn er doch 
käme, bevor es zu ſpät iſt!“ Wer ſollte kommen? 

Zur ſelben Zeit ging ein Wanderer eiligen 
Schrittes dem Dorfe zu. Ja, er mußte es ſehr 
eilig haben; denn er hatte die ebene Landſtraße, 
die in einigen Windungen zum Dorfe führte, 
verlaſſen und hatte den kürzeren, aber rauhen 
Seitenpfad eingeſchlagen. Ob auch manchmal 
der Fuß im Steingeröll ſtrauchelte, ob auch dicke 
Schweißtropfen von der Stirne rannen, der 
nächtliche Wanderer ſchien deſſen gar nicht weiter 
zu achten; vorwärts eilte er, von Zeit zu Zeit 
leiſe in die Worte ausbrechend: „Herr, ſei ſeiner 
armen Seele gnädig!“ 

Nicht lange, da ſchreitet, vom Meßner be: 
gleitet, ein Prieſter, das Allerheiligſte tragend, 
die Doffſtraße hinunter. Etwas erſchreckt ſinkt 
der Dorfwächter auf die Kniee, um den 


Kleine Spiegelbilder. 


(Nachdruck verboten.) 


in Brotsgeſtalt verborgenen Gott anzubeten; 
und als die beiden geradewegs auf die Dorf— 
ſtraße zugehen, da entfährt unſerm biedern Wächter 
unwillkürlich der Ausruf: „Der Herrgott will 
beim Wirtsheinrich einkehren; möge er ihm gnäs 
dig fein!” Und er kehrte ein, der liebe Hei— 
land, nicht als rächender Gott, nein, als barms 
herziger, verzeihender Vater. 

„Gott ſei Dank!“ Mit dieſen Worten empfing 
die Frau des kranken Wirtsheinrich den Priefter. 
und zeigte ihm den Weg zur Krankenſtube. 

Drinnen um den weißgedeckten Tiſch, auf 
dem ein einfaches Kruzifix ſtand, knieten weinend 
und betend vier größtenteils erwachſene Kinder; 
auf einem Bette in der Ecke lag eine abgezehrte⸗ 
Geſtalt der Wirtsheinrich. Wer ihn ſonſt 
gekannt, den ſtarken, robuſten Mann, und ihm 
jetzt geſehen hätte, bleich, 
hitzigen Fieber geſchüttelt! 

Aber da war nicht lange Zeit, um Betrach⸗ 
tungen über die menſchliche Hinfälligkeit anzu⸗ 
ſtellen; mit einem Blicke hatte der Prieſter er⸗ 
kannt, daß der gewaltige, unerbittliche Gottes⸗ 
bote auf den Kranken zukam — der Tod. Ein 
Wink, und die Daknieenden entfernten ſich; 
der Prieſter war allein mit dem Schwerkranken. 
Was zwiſchen den beiden in den kommenden 
Augenblicken vorging, dem allwiſſenden Gott iſt's. 
bekannt. 

Nach etwa einer halben Stunde öffnete 
der Prieſter die Thüre; Mutter und Kinder 
kamen herein und hefteten den thränenfeuchten Blick, 
auf den Kranken, gleich als wollten ſie fragen: 
„Hat er wohl den Frieden gefunden?“ Der 
Kranke aber erſchien wie verändert. Verſchwunden 
war der trotzige Zug, der ſonſt auf ſeinem Ge— 
ſichte gelagert; wie heiliger Friede lag's ausge: 
breitet über ſeinem Weſen. Die zitternden 


Hände gefaltet hielt er feine Augen auf das » 


ſchwach, elend, vom. 


Als dieſer ſodann, die hl. Wegzehrung in den 
Händen haltend, ſich zum Kranken wandte und 
dreimal die Worte ſprach: „O Herr, ich bin 
nicht würdig ...,“ da nahm der Sterbende alle 
Kraft zuſammen, und laut und vernehmlich betete 
er die Worte mit: „O Herr, ich bin nicht 
würdig, daß du eingehſt unter mein Dach, 
ſondern ſprich nur ein Wort, und es wird geſund 
meine Seele,“ und wie Glaube, Reue, Demut 
und Vertrauen klang's heraus aus dieſem Ge— 
bete. Er, der ſonſt ſo harte Mann, empfing 
unter Thränen das heiligſte Sakrament als 
Stärkung für die letzte, ſchwerſte Reiſe. 

Der Prieſter hatte ſeines heiligen Amtes 
gewaltet; nochmals trat er zum Kranken, um 
ihm noch einige Worte des Troſtes und der 
Ermutigung zu ſagen. Da richtete ſich dieſer 
mit ſichtlicher Anſtrengung in ſeinem Bette auf, 
ſah alle ſeine ihn umringenden Kinder mit einem 
durchdringenden Blicke an und ſprach die folgen: 
den Wort: „Kinder, ich habe lange Zeit nicht 
gut gelebt! Ich habe auf die Einflüſterungen 
ſchlechter, glaubensloſer Menſchen gehört, die mir 
geſagt, es gäbe keinen Gott und keine Ewigkeit, 
wie es die Prieſter ſagen; Religion und Glaube 
ſei nur für die Dummen. So bin ich ſelbſt 


gleichgiltig, ja faſt ungläubig geworden; ihr 


habt es gehört, wie ich über Beten und Kirchen: 
gehen geſpottet, wie ich über die heilige Religion 
und ihre Diener geläſtert. O Kinder, euer 
Vater hat euch vielfach ſchlechtes Beiſpiel gege⸗ 


— 


Ra 


Allerheiligſte gerichtet, und leiſe ſprach er die 
Gebete mit, welche der Prieſter laut vorbetete. 


ben! Verzeihet es mir, ahmet dieſes böſe Beiſpiel 
nicht nach! Gott war gnädig gegen mich; jetzt, 
wo ich ſterben muß, erkenne ich es nur allzu 
gut, daß es einen Gott und eine Ewigkeit gibt; 
jetzt, wo mich alle verlaſſen, die ſich meine 
Freunde genannt, erkenne ich es, daß in der 
heiligen Religion allein wahrer Troſt zu finden 
iſt. Ich hoffe, der barmherzige Gott hat mir 
verziehen. Kinder, verzeihet mir auch! Lebet alle 
fromm und gut, damit wir uns im Himmel 
wieder ſehen!“ Nach dieſen langſam, faſt feier: 
lich geſprochenen Worten holte der Sterbende 
tief Atem; dann ſtieß er noch mit einem Blick 
auf den Geiſtlichen die Worte hervor: „Hoch—⸗ 
würden, werden denn dieſe lügneriſchen Verführer 
auch einmal d'ran kommen?“ Damit ſank er 
halb ohnmächtig in die Kiſſen zurück. 

Der Prieſter trat näher, reichte ihm das 
Kruzifix und ſprach: „Freund, dieſes Bild er- 
innert Sie an den, der am Kreuze hängend ge— 
betet hat: Vater, verzeihe ihnen! Ueberlaſſen 
Sie ruhig ihm das Gericht!“ „Ja, ja,“ kam 
es langſam von den bleichen Lippen des Ster⸗ 
benden, „Vater, verzeihe mir und ihnen!“ Das 
waren die letzten Worte des Sterbenden. Eine 
halbe Stunde noch, und er hatte ausgerungen. 


Tieferſchüttert betete der Prieſter: „Herr, 
gib ihm die ewige Ruhe!“ Dann verab⸗ 
ſchiedete er ſich von den in Thränen aufgelöften 
Kindern mit den Worten: „Kinder, vergeßt 
niemals die Worte eures ſterbenden Vaters!“ 
Ob ſie es befolgt haben? 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Unfere Zeit. 


„Meter Zeit iſt fürchterlich ernſt. Da gibt's 
keine Halbheit, keine Gefühlsduſelei zwiſchen 
bös und gut mehr; jetzt ſcheiden ſich die Geiſter; 


die zwei großen Heere, das Chriſti und das des 
Antichriſt's, ſammeln ſich bereits; mit immer 


größerer Offenheit tritt der Unglaube, der Gottes⸗ 
haß, die vollendete Zuchtloſigkeit zutage und pre⸗ 
digt den Abfall von dem dreieinigen Gott; ihnen 
gegenüber aber müſſen ſich nach und nach end⸗ 
lich auch die Chriſten, die Streiter des Herrn, 
ſammeln und ſich bewußt werden, wie viel's 
geſchlagen hat. „Herüber — hinüber,“ heißt 
es jetzt. „Entweder — oder,“ Gott oder Be⸗ 
Kal, Chriſt oder Antichriſt! Und auch du, lieber 
Leſer, ſtehſt vor dieſer Frage! Keiner bleibe 


(Nachdruck verboten.] 


zurück, jeder muß ſich entſcheiden! Nichts iſt 
unwahrer und trügeriſcher als der Satz: „Die 
Religion iſt Privatſache; man braucht ſie höchſtens 
in der Kirche, aber im öffentlichen Leben hat ſie 
nichts zu thun.“ Nein, heute iſt die Religion 
gerade der Mittelpunkt aller öffentlichen Fragen; 
ſie iſt das Ziel und Ende aller unſerer Kämpfe; 
die Liebe zu ihr oder der Haß gegen ſie, das 
iſt die Seele der beiden großen Heere, in welche 
ſich die Menſchheit ſcheidet.“ 

(Kathol. Volksbibliothet I. Band: Kümmel, Der 

Schreinermax, S. 474.) 


Eine verſtändige Frau. 


| Eb Hausfrau hatte eine Magd, fleißig und 
anſtellig, und alles wäre recht gut geweſen, 
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wenn nicht manchmal, gerade wenn fie ihren 
alten Vater beſuchte, im Hauſe etliche Kleinig⸗ 
keiten fehlten, die anderswo auch zu gebrauchen 
waren; wohin ſie aber gekommen waren, konnte 
man nicht ſagen. So ging es eine Weile, und 
der Hausfrau lag es gar ſchwer auf dem Herzen; 
erſt der Verdacht, und dann, wenn der Verdacht 
wahr wäre, wie ſchade es um das Mädchen ſei, 
und endlich, wie man's ihm wohl auf die beſte 
Weiſe abgewöhnen könne. 

Einmal nun fiel ihr Auge ungeſucht auf 
einen Korb in der Magdkammer, und wie ſie 
näher hinſah, ſo war darin etwas gemahlener 
Kaffee und Zucker. Das war aber um die Zeit, 
da Rieke wieder einen Beſuch daheim zu machen 
pflegte, und die Frau dachte ſich gleich den Zu— 
ſammenhang; denn es fehlte ihr ſeit einigen 
Tagen etwas am Kaffee und in der Zuckerbüchſe, 
und es that ihr leid, das Mädchen unehrlich zu 
finden; denn unehrlich iſt's eben, ſei's im Kleinen 
oder im Großen. Aber ſie war ein vernünftiges 
Weib und ließ nichts davon merken. Als aber 
die Magd vom Felde heimkam und um Urlaub 
bat, ſagte die Frau: „Nicht wahr, Rieke, du 
haſt einen alten Vater daheim?“ — „Ja, Ma⸗ 
dame, den wollte ich eben beſuchen!“ — „Nun, 
der alte Mann wird manches brauchen können, 
was er nicht hat; ſo nimm dieſes Geld und ein 
Pfund Zucker und bring's deinem Vater als 
Gruß von mir! Auch kannſt du ihm meines 
Mannes alten Schlafrock und die warmen Win⸗ 
terſchuhe mitnehmen,“ und damit gab ſie ihr 
das nötige Geld und die genannten Sachen. 

Da ward das Mädchen über und über rot, 
und es war, als ob ſie noch etwas mehr ſagen 
wollte als einen bloßen erſchrockenen Dank. Am 


* 


andern Tage aber war der Hausfrau Kaffee⸗ 


buchse und Zuckerdoſe geradeſo voll, als ſie ſein 


ſollte, und es hat ſeitdem nie wieder etwas im 
Hauſe gefehlt. Ja, treuer iſt ihr noch keine 
Magd geblieben, wie ſie oftmals geſagt hat; 
und darum müſſen wir dieſe Geſchichte, die uns 
wohl gefallen hat, hier wieder erzählen, anderen 
Hausfrauen zu Nutz und Frommen. Denn welch 
hohe Meinung wir in aller Ergebenheit auch 
ſelbſtverſtändlich von den werten Leſerinnen dieſes 
Blattes haben, ſo glauben wir doch, daß nicht 
alle ſo gehandelt hätten. Manche hätte vielleicht 
ein großes Geſchrei im Hauſe angehoben, Mann 
und Kinder zu Zeugen des Hausdiebſtahls her: 
beigerufen, auch wohl der Frau Nachbarin unter 
dem „Siegel der Verſchwiegenheit“ davon erzählt 
und der Magd eine gehörige Standrede gehalten 
und ſie, wenn ſie gerade entbehrlich war, mit 
Schimpf und Schande aus dem Hauſe gejagt, 
oder wenn ſie zur Zeit nicht gut zu entbehren 
geweſen wäre wegen der Arbeit, ihr doch den 
Dienſt zum nächſten Termin aufgekündigt, ſie bis 
dahin wie eine Verworfene mit Mißtrauen und 
Verachtung behandelt und dadurch verbittert und 
im Böſen beſtärkt. Weit entfernt, an die fünfte 
Bitte im Vaterunſer zu denken, würde manche 
der irregegangenen Magd den Fehltritt vielleicht 
alle Morgen „friſch auf das Butterbrot geſtrichen“, 
d. h. alle Tage vorgehalten haben. Solche Frauen 
ſollen ſo ganz ſelten gar nicht ſein, ja, es ſoll 
ſogar welche von ſo kurz geſponnener Geduld 
und von ſo dünner Sanftmut geben, daß ſie 
ſofort zur Polizei geſchickt und das irrende 
Menſchenkind in Strafe und Schande und damit 
in Unglück und Elend geſtürzt hätten. 


Allerlei. & 
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Cemeinnütziges. 

Blutſtillende Mittel. Ein reines Leinen- 
tuch wird mit zweiprozentigem Karbolwaſſer an- 
gefeuchtet, 6—8fach zuſammengelegt und mittelſt 
eines anderen Tuches über die verletzte Stelle be- 
ſeſtigt. Auch Feuerſchwamm hindert das Weiter- 
bluten. Ebenſo kann man Watte in beißes Waſſer 
tauchen und ſchnell auf die blutende Stelle legen, 
um dem Bluten Einhalt zu thun. Heißes Waſſer 
wirkt dabei ſchneller als kaltes. 


Denkſprüche und Lebensregeln. 
Man ſoll nie in noch ohne Gedanken ſein. 


* * 
* 


Gib den Hinderniſſen nicht nach, fo müffen zu ⸗ 
letzt die Hinderniſſe dir nachgeben! 


* * 
— 


Ob einer manches Gute thu, 
Kommt eine Miſſethat dazu — 
Der Guithat wird vergeſſen, 
Die Miſſethat gemeſſen. 


* * 
* 


Bedenke, was du heute thuſt! 

Bedenk' auch, was du morgen mußt 
Zumeiſt bedenke, deinem Leben 

Durch Arbeit Kern und Halt zu geben 
Ein Leben ohne Arbeit gilt 

Nur, was ein Rahmen ohne Bild. 


* * 
* 


Nur der verdient den Ehrenkranz, 
Der, was er thut, recht thut und ganz. 

* * 

* = 
Der Burpurmantel der Eitelkeit! 
Iſt ein gar prächtig, flolges Kleid;“ 
Doch hat er den Fehler zu aller Friſt, 
Daß er zu kurz geraten iſt. 

* 

* — 

Wer über andre Schlechtes hört, 
Soll es nicht weiter noch verkünden; 
Gar lei tt wird Menfbenglid zerſtört, 
Doch ſchwer iſt Menſchenglück zu gründen. 


* - 
“ 
Zu zweifach ſchönem Zweck Gott feine Gaben beut: 
Einmal, weil feine Liebe ſich unſ'rer Freude freut; 
Dann, weil er unſ're Liebe will ſetzen in den Stand, 
Daß wir auch ihn beſchenken mit opferfreud'ger Hand. 
* 5 
* 
Zweierlei laß dir geſagt ſein, 
Willſt du ſtets in Weisheit wandeln 
Und von Tborbeit nie geplagt fein: 
Laß das Glück nie deine Herrin, 
Nie das Unglück deine Magd ſein! 


* * 
* 


Wohl unglückſelig iſt der Mann, 

Der unterläßt das, was er kann, 

Und unterfängt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


* * 
* 


Gunſt, die kehrt ſich nach dem Glücke; 
Geld und Reichtum, das zerfläubt; 
Schönheit läßt uns bald zurücke, 

Ein getreues Herze bleibt. 


Das ſtille häusliche Glück iſt darum das edelſte, 
weil wir es ununterbrochen genießen können; geräuſch⸗ 
volles Vergnügen iſt nur ein freudiger Gaſt, der uns 
mit Höflichkeit Üderſchüttet, aber kein bleibender Haus⸗ 
freund. 


dom Büchertiſch. 

Bei Lan mann in Dülmen iſt erſchienen: Die 
Geheimniſſe des hl. Roſenkranzes. Ein Cyclus geift- 
licher Gedichte von Val. Lehmann, Erzprieſter. Preis 

b. 2 M. Nach Inhalt und Ausſtattung zu Ge⸗ 
ſchenken an Frauen und Jungfrauen geeignet. 


Kleines Waffenmagazin. 500 Sentenzen be⸗ 
rühmter Männer von S. Amann. Selbſtverlag in 
Buchs, Kt. St. Gallen. 


Verantwortlicher Redakteur: 


* 


Ein glückliches Heim, wo die beſorgte Haus- 
mutter abends bei der Lampe, wenn die Kinder ſchon 
im Bette liegen, mit fleißiger Nadel die Schäden des 
Tages an den Strümpfen, Jäcklein und Höslein ge⸗ 
ſchickt auszubeſſern verſteht. Was könnte jährlich er⸗ 
ſpart, und wie viele böſe häusliche Scenen könnten ver⸗ 
mieden werden, wenn die Hausfrau auch etwas vom Zu⸗ 
ſchneiden und Herſtellen der gewöhnlichen Kleider ver⸗ 
ſtehen würde! Solchen gut ſorgenden Hausfrauen 
feten die bei Rob. Lutz in Stuttgart erſchienenen Blätter 
„Für fleißige hände“, die auch der ungeübteſten Frau 
bald gute Anleitung gewähren, beflens empfohlen. Es 
enthält der I. Teil: Anleitung und Muſter zum An⸗ 
fertigen von Leib- und Bettwäſche für Erwachſene; 
II. Teil: Anleitung und Muſter zum Anfertigen von 
Wäſche und Kleidung für Kinder von 1—5 Jahren; 
III. Teil: Anleitung und Muſter zum Anfertigen von 
Wäſche und Kleidung für Kinder von 6—12 Jahren. 
Preis jeden Teiles 3 M. 50 Pfg. 


Gebetserhörungen. 


Herzlichen Dank der lieben Gottesmutter und dem 
hl. Antonius für den glücklichen Ausgang einer ernſten 
Sache. J. W. in M. — Der hl. Jungfrau von 
Lourdes und dem hl. Autonius Dank für Hilfe in 
einem ſehr ſchweren Anliegen. J. W. in M. — Dank 
der hl. Familie für Hufe in einem beſonderen An- 
liegen. J. W. in M. — Herzlichen Dank für wieder⸗ 
erlangte Geſundheit dem hl. Herzen Jeſu, der hl. 
Mutter Gottes, den hl. vierzehn Nothelfern, dem hl. 
Joſef, der hl. Adelgundis und dem hl. Antonius. K. 
Sch. in Seckendorf. — Dank dem Prager Jeſukind, 
der hl. Mutter Gottes und dem bl. Joſef für glück⸗ 
liche Hilfe in ſchwerer Stunde und Geneſung meines 
Mannes. E. R. in H. — Herzlichen Dank der bl. 
Familie und der lieben Mutter Gottes für die Hilfe 
in einem Anliegen. B. Sch. in H. — Tanſendfachen 
Dank dem hl. Nährvater Jeoſef für ſchnell erlangte 
Hilfe in einem Auliegen. B. V. in Fr. 


— — 


Bätſel. 


Die Erſte. 
Es pflegt durch friſchen Glanz und Schein 
Die Leute zu bethören; 
Man liebt es nicht an Bier und Wein, 


Doch mag man's gerne hören. 


Die Zweite. 
Es kam und ging in gleichem Schritt, 
Es nahm, und es begabte; 
Lang war es dem, der Schmerzen litt, 
Und kurz, wen Freude labte. 


Das Ganze. 
Nun iſt es wieder vor der Thllr, 
Bald werden wir d'rin reiſen; f 
Gott ſegn' es reichlich dir und mir, 
Daß wir am Schluß es preiſen! 
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